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PREDIGT ZUM 2. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 15. JANUAR 2012 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„DER LEIB IST NICHT FÜR DIE UNZUCHT DA“

Die (zweite) Lesung des heutigen Sonntags legt es nahe, in dieser Predigt über die Tu-gend der Keuschheit nachzudenken. Über sie wird heute weniger gesprochen in der Glaubensverkündigung und noch weniger in der Katechese, obwohl sie einerseits von grundlegender Bedeutung ist für das christliche Leben, andererseits aber in der Gegen-wart in vielfacher Weise geschmäht wird und die Verfehlungen gegen sie heute zahllos sind.

In der Gemeinde von Korinth gab es Christen, die allgemein sehr frei dachten in sittli-chen Fragen, die vor allem eine libertinistische Sexualmoral  vertraten und praktizierten und ihre Praxis mit theologischen Scheinargumenten zu rechtfertigen suchten, wie das heute nicht sehr viel anders der Fall ist. Dagegen nun nimmt Paulus Stellung, und zwar nachdrücklich, wenn er erklärt, dass die Freiheit des Christen vom Gesetz des Alten Bun-des keineswegs Ungebundenheit und Zügellosigkeit bedeutet, dass sie vielmehr we-sentlich auf ein Ziel ausgerichtet ist, auf das natürliche Gesetz Gottes als Voraussetzung für das Bestehen im Gericht Gottes und als Voraussetzung für die ewige Herrlichkeit bei Gott. Er betont dabei, dass der Christ sein Ziel verfehlt, wenn er sich zum Sklaven seiner Triebe macht, dass die Unzucht den Menschen entwürdigt und dass sie den übernatürli-chen wie auch den natürlichen Adel des Menschen schändet. Und mehr noch: Er betont, dass der ganze Mensch durch die Taufe geheiligt ist und dass die Leiber der Getauften Glieder Christi sind, dass also die Taufe die Seele und den Leib des Getauften heiligt.
*
Paulus tritt an dieser Stelle in seiner Apologie für das christliche Leben nachdrücklich für die Tugend der Keuschheit ein, für die heilige Reinheit - so eine beliebte Bezeich-nung der Kirche für diese Tugend -, von der man heute nicht nur außerhalb der Kirche, also in der profanen Welt, nur wenig hält, um nicht zu sagen gar nichts mehr hält. Viele bezeichnen die Tugend der Keuschheit als altmodisch, werten sie ab als Angst vor der Leidenschaft oder als sexuelle Gehemmtheit und „Verklemmtheit“. Das kann den Wert dieser Tugend und ihre Bedeutung für das christliche Leben und überhaupt für ein hu-manes Leben jedoch nicht in Frage stellen. 
In dreifacher Gestalt begegnet uns die Tugend der Keuschheit. Dabei hat sie jeweils ein anderes Gesicht - so betonen es schon die Kirchenväter -, ob sie uns als Tugend für al-lein Lebende begegnet und für junge Menschen oder für Verheiratete oder für solche, die in gottgeweíhter Ehelosigkeit leben. 

Allgemein kann man von dieser Tugend sagen, dass sie uns zu warten lehrt in einer Kultur, die alle Dinge sofort haben will. Konkret verlangt sie Disziplin und Selbstbeherr-schung von uns. Im Weltkatechismus heißt es: „Die Keuschheit erfordert das Erlernen der Selbstbeherrschung, die eine Erziehung zur menschlichen Freiheit ist“ (Nr. 2339). Der Weltkatechismus rechtfertigt diese Feststellung mit den Worten: „Entweder ist der Mensch Herr über seine Triebe und erlangt so den Frieden, oder er wird ihr Knecht und somit unglücklich“. In solcher Argumentation beruft sich der Weltkatechismus auf die Weisheitsliteratur des Alten Testamentes, spricht dabei jedoch die gleiche Sprache, wie sie die Vernunft des Menschen spricht.

Zur Selbstbeherrschung als Weg zur Keuschheit muss hinzukommen die Pflege des Ver-zichtes, des Opfers und des Gehorsams, vor allem aber die Pflege der Schamhaftigkeit, die ihrerseits eine natürliche Hilfe ist, welche eine widergöttliche Welt heute in vielfältiger Weise zynisch niederreißt. 
Eingeübt wird die Tugend der Keuschheit nicht zuletzt durch das Bemühen um selbstlo-se Nächstenliebe, durch ein intensives Gebetsleben und durch den regelmäßigen Emp-fang der Sakramente, des Sakramentes der Eucharistie und des Sakramentes der Buße.

Die Keuschheit, in der es letztlich, wie gesagt, um die Würde des Menschen geht, ist als sittliche Tugend auch eine Gabe Gottes, eine Gnade, und eine Frucht des Heiligen Gei-stes. Ohne sie kann es keine wahre Liebe geben. Papst Pius XII. nennt sie deshalb „die Atmosphäre in der die Liebe atmen kann“. Der Atem ist das entscheidende Element des Lebendigen. Da wo man nicht mehr atmet, da stirbt man. Ohne die Tugend der Keusch-heit gibt es keine wahre Liebe. Damit ist jene Liebe gemeint, die auf die Person gerichtet und mit der Treue verbunden ist. 
Wie der 1. Timotheusbrief feststellt, ist die Tugend der Keuschheit aufs Engste mit der Tugend der Gottesfurcht verbunden (1 Tim 2, 2). Sicher ist, dass, je mehr ein Mensch in der Gegenwart Gottes lebt, in ihm sich umso stärker ein Widerwille gegen jeden Miss-brauch der Geschlechtlichkeit entwickelt, ein Widerwille, der schließlich so automatisch funktioniert, wie das Auge automatisch blinzelt, wenn Staub in es eindringt (Fulton Sheen). Umgekehrt gilt dann natürlich auch: Je mehr ein Mensch sich von Gott entfernt, umso weniger kann er die heilige Reinheit leben. Das bestätigt die alltägliche Erfahrung mehr als tausendfach.
De facto ist die Tugend der Keuschheit sehr eng mit dem Erkennen der Wahrheit  verbun-den. Darauf verweist der universale Lehrer der Kirche, der heilige Thomas von Aquin (+ 1274), wiederholt. Bedenken wir das, dann gehen uns große Zusammenhänge auf. 
„Selig, die reinen Herzens sind“, heißt es in der Bergpredigt, denn sie werden Gott schauen“ (Mt 5, 8). Das gilt in gewisser Weise schon für unser irdisches Leben.
Wenn junge Menschen sich der Weisheit der Kirche anvertrauen, festigen sie ihre Liebe und stellen sie ihre Liebe unter Beweis durch Keuschheit. Je echter und tiefer diese ihre Liebe ist, umso mehr wird sie ihnen behilflich sein, sich selbst in Reinheit zu bewahren (vgl. Johannes Paul II, „Familiaris consortio“, 1981, Nr. 33). In der Tat, wirkliche Liebe verführt nicht zur Sünde, vielmehr bewahrt sie vor ihr. Der Völkerapostel Paulus schreibt an die Römer: „Liebe tut dem andern nichts Böses“ (Röm 13, 10). 

Erziehung zur Keuschheit bedeutet Erziehung zur Mäßigkeit und zum Opfer. Das ist be-deutsam für alle, die in diesem Bereich Verantwortung tragen.
Die Zerstörung der Sexualmoral, die heute gigantische Ausmaße erreicht hat - man hat von einer sexuellen Revolution gesprochen - ist ein wesentlicher Punkt jener neuen ex-trem destruktiven Weltanschauung, die der Heilige Vater in kritischer Zeitanalyse immer wieder als Relativismus bezeichnet. Zugrunde liegt ihr letzten Endes eine Aktion, die sich als „die sanfte Verschwörung des Wassermannes“ versteht.

Diese gigantische Zerstörung der Sexualmoral geht einerseits Hand in Hand mit der Ent-fremdung der Menschen vom Christentum, und andererseits bedingt sie die Abwendung von der Kirche in einem ganz großen Stil. Sie hat ihrerseits aber die Abtreibung und ihre Ausbreitung, ja, ihre Qualifizierung als Menschenrecht zur Folge. Denn wo ohne Verant-wortung der Sexualtrieb betätigt wird, da ist es geradezu notwendig, dass, wo immer dieser fruchtbar wird, das Ergebnis dieser Fruchtbarkeit wieder beseitigt wird.

Was besonders verhängnisvoll ist, das ist das Faktum, dass der Sexualismus unserer Ta-ge das Geheimnis menschlicher Geschlechtlichkeit entzaubert, die als solche ein beson-deres Geschenk Gottes an die Menschheit ist. Wenn wir ein Geschenk gering achten, achten wir den gering, der es uns geschenkt hat. Geschenke sind  immer auch eine Her-ausforderung für uns.
Der selige John Henry Newman (+ 1890) schreibt: „Das ist der Ruhm der katholischen Religion, dass sie die Gabe hat, die jungen Herzen keusch zu machen. Und warum, wenn nicht deshalb, weil sie uns Jesus Christus zur Nahrung gibt, und Maria zur Nährmutter“ (Religiöse Vorträge an Katholiken und Protestanten, Mainz 1851, 335). Die Jugendfunk-tionäre der Kirche sind davon allzu weit entfernt.
Ohne sexuelle Disziplin gibt es keine dauerhaften Ehen und keine glücklichen Familien, mehr noch, ohne sie zerstört die Gesellschaft sich selber auf die Dauer.

Die Keuschheit ist die Voraussetzung zur treuen Liebe, ja sie ermöglicht sie erst. In je-dem Fall bringt sie uns den inneren Frieden, von dem allzu viele Menschen heute nur noch träumen können. Wer die Keuschheit abschafft, ist ein Totengräber der Menschheit. 

*
Die sexuelle Permissivität zerstört letzten Endes den Sinn für Gott und für die Religion.  Und wo man ohne Gott und ohne Religion lebt, da bleibt nur noch das exzessive Streben nach dem Genuss, nach der Ausschweifung und nach der Ungebundenheit im Bereich der Geschlechtlichkeit, wenn man einmal absieht von dem Streben nach Besitz und Macht und Ehre, Hier sind junge Menschen oft allzu sehr den Lügen unserer Zeit ausge-setzt, weshalb viele heute zutiefst verwundet sind. Keine Sünde ergreift den ganzen Men-schen so tief und so unmittelbar wie die Unzucht. Wir verfehlen unser Ziel, wenn wir zu Sklaven unserer Triebe werden. 

Der Weltkatechismus versteht die Tugend der Keuschheit als geglückte Integration der Geschlechtlichkeit (Nr. 2237). Und er erklärt, allein dem keuschen Menschen gelinge es, die in ihm angelegten Lebens- und Liebeskräfte unversehrt zu bewahren (Nr. 2338). Wir dürfen ergänzen … und ein gesundes, harmonisches und friedvolles Leben zu führen. Amen.
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